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Einen Aufruf an alle Religionen, sich klar von Ge-

walttaten zu distanzieren, die im Namen Gottes ver-

übt werden, hat Papst Franziskus am 3. November

an rund 200 Teilnehmer eines interreligiösen

Treffens gerichtet. Franziskus empfing Repräsen-

tanten aus Judentum, Islam, Buddhismus, Hin-

duismus und anderen Weltreligionen im Vatikan.

Wenige Tage vor der feierlichen Schlusszeremonie

des außerordentlichen Heiligen Jahres hob er vor

den Religionsvertretern die universal gültige Be-

deutung von Barmherzigkeit hervor. Anlass war

der 30. Jahrestag des ersten Friedenstreffens der

Religionen, das Papst Johannes Paul II. am 27.

Oktober 1986 in Assisi veranstaltet hatte. 

Der französische Islamrat CFCM (Conseil fran-

cais du culte muselman) will diese Ansprache nun

unter französischen Muslimen verbreiten. Der Vor-

sitzende Kbibech betonte in einem Gespräch mit

Radio Vatikan, dass das Treffen mit dem Papst dem

Dialog noch einmal eine andere Dimension gebe.

Er glaube, dass davon eine starke Botschaft an

alle Gläubigen ausgehen könne – nicht nur an die

jeweiligen offiziellen Religionsvertreter.

Liebe Freunde, ich heiße Sie herzlich willkommen.
Ich freue mich über diese Begegnung und danke
Ihnen, dass Sie die Einladung angenommen haben,
gemeinsam über das Thema der Barmherzigkeit
nachzudenken.

Wie Sie wissen, geht das Heilige Jahr seinem Ende
zu. In ihm hat die katholische Kirche unter dem
Blickwinkel der Barmherzigkeit intensiv auf das
Herz der christlichen Botschaft geblickt, denn für
uns offenbart die Barmherzigkeit den Namen
Gottes, sie ist der Tragebalken, der das Leben der

Kirche stützt (Misericordiae vultus, 10), und sie ist
der Schlüssel, um Zutritt zu haben zum Geheimnis
des Menschen, der auch heute Vergebung und
Frieden dringend braucht.

Doch darf man das Geheimnis der Barmherzigkeit
nicht nur in Worten feiern, sondern dies muss vor
allem mit Taten geschehen, mit einem wirklich
barmherzigen Lebensstil, der aus uneigennütziger
Liebe, brüderlichem Dienen, aufrichtigem Teilen

besteht. Das ist der Stil, den die Kirche immer
mehr annehmen will, auch gemäß ihrer Aufgabe,

Einheit und Liebe unter den Menschen zu fördern

(II. Vat. Konzil, Erklärung Nostra aetate, 1). Das
ist der Stil, zu dem auch die Religionen aufgerufen
sind, um ganz besonders in dieser unserer Zeit Bo-
ten des Friedens und Stifter von Gemeinschaft zu
sein; um zu verkünden, dass heute die Zeit der
Brüderlichkeit ist, im Gegensatz zu dem, der Aus-
einandersetzungen, Spaltungen und Abkapselung
fördert. Daher ist es wichtig, die Begegnung zwi-
schen uns zu suchen, eine Begegnung, die uns
ohne bequemen Synkretismus offener [macht] für

den Dialog, damit wir uns besser kennen und ver-

stehen lernen, damit sie »jede Form der Verschlos-

senheit und Verachtung überwinde und alle Form

von Gewalt und Diskriminierung vertreibe« (Mi-
sericordiae vultus, 23). Das ist Gott wohlgefällig
und eine dringliche Aufgabe, nicht nur als Ant-
wort auf die heutigen Nöte, sondern vor allem als
Antwort auf den Appell zur Liebe, der Seele jedes
authentischen Ausdrucks von Religion.

Das Thema der Barmherzigkeit ist vielen religi-
ösen und kulturellen Traditionen vertraut, in denen
Mitleid und Gewaltlosigkeit wesentlich sind und
den Weg des Lebens weisen: Starr und hart ist,

was dem Tod anheimfällt, weich und zart ist, was

vom Leben erfüllt ist (Tao Te King, 76). Sich mit
mitleidsvoller Zärtlichkeit zur schwachen und be-
dürftigen Menschheit hinabzubeugen gehört zu
einem wahrhaft religiösen Geist, der die Versu-
chung zurückweist, sich mit Gewalt durchzuset-
zen, und der sich weigert, das menschliche Leben
zu einer Ware zu machen; der in den anderen
Brüdern und Schwestern sieht und niemals nur
Nummern. Denjenigen nahe zu sein, die in Situ-
ationen größerer Hilfsbedürftigkeit – wie Krank-
heit, Behinderung, Armut, Ungerechtigkeit,
Folgen von Krieg und Migration – leben, ist ein
Ruf, der aus dem Herzen jeder wirklich religiösen
Tradition aufsteigt. Er ist das Echo der göttlichen
Stimme, die zum Gewissen jedes einzelnen spricht
und dazu auffordert, die Selbstbezogenheit zu
überwinden und sich zu öffnen: sich öffnen dem
Anderen über uns, der an die Tür unseres Herzens
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klopft; sich öffnen dem anderen neben uns, der an
unsere Haustür pocht und um Aufmerksamkeit und
Hilfe bittet.

Ein offenes und mitleidsvolles Herz zu haben, ver-
weist uns auf die Bedeutung des Begriffs Barm-

herzigkeit. Seine Etymologie in der lateinischen
Sprache spielt an auf ein Herz, das feinfühlig ist
für Bedürftigkeiten und vor allem für den Bedürf-
tigen, ein Herz, das die Gleichgültigkeit besiegt,
weil es sich vom Leid des anderen anrühren lässt.

... Der Mensch dürstet nach Barmherzigkeit, und
es gibt keine Technologie, die seinen Durst löschen
kann: Er sucht eine Zuneigung, die über momen-
tane Tröstungen hinausgeht, einen sicheren Hafen,
wo sein unruhiges Umherfahren eine Anlegestelle
findet, eine unendliche Umarmung, die vergibt und
versöhnt. Das ist sehr wichtig angesichts der heute
weit verbreiteten Furcht, dass Vergebung unmög-
lich sei, dass es unmöglich sei, wiederhergestellt
und von der eigenen Schwachheit erlöst zu wer-
den.

Für uns Katholiken gehört es zu den bedeu-
tungsvollsten Riten des Jubiläumsjahres, demütig
und vertrauensvoll durch eine Tür – die Heilige
Pforte – zu gehen, um von der göttlichen Barm-
herzigkeit, die uns unsere Schuld vergibt, voll-
kommen versöhnt zu werden. Allerdings erfordert
dies, dass auch wir unseren Schuldigern vergeben
(vgl. Mt 6,12), den Brüdern und Schwestern, die
uns verletzt haben: Man empfängt die Vergebung
von Gott, um sie mit anderen zu teilen. Die Ver-
gebung ist sicherlich das größte Geschenk, das wir
den anderen machen können, weil es uns am meis-
ten kostet, aber zugleich ist es auch das Geschenk,
das uns Gott ähnlicher macht.

Die Barmherzigkeit schließt auch die Welt ein, die
uns umgibt, unser gemeinsames Haus, das wir
aufgerufen sind zu hüten und vor einem zügellosen
und alles verzehrenden Konsum zu bewahren.
Unser Einsatz ist notwendig, um zur Mäßigkeit
und zur Achtung zu erziehen, zu einer einfacheren
und geordneten Lebensweise, in der man die
Ressourcen der Schöpfung mit Weisheit und Maß
gebraucht und dabei an die gesamte Menschheit
und die zukünftigen Generationen denkt, nicht nur
an die Interessen der eigenen Gruppe und die

Vorteile für die eigene Zeit. Gerade in der heutigen
Zeit verlangt die Schwere der ökologischen Krise

von uns allen, an das Gemeinwohl zu denken und

auf einem Weg des Dialogs voranzugehen, der

Geduld, Askese und Großherzigkeit erfordert (En-
zyklika Laudato sì, 201).

Dieser Weg soll unser Königsweg sein, die ziel-
losen Wege der Konfrontation und der Abkap-
selung müssen wir ablehnen. Es darf nicht mehr
geschehen, dass die Religionen aufgrund des
Verhaltens einiger ihrer Mitglieder eine misstö-
nende Botschaft vermitteln, die nicht im Einklang
steht mit der Botschaft der Barmherzigkeit. Leider
vergeht kein Tag, an dem man nicht von Gewalt,
Konflikten, Entführungen, Terroranschlägen, Op-
fern und Zerstörung hört. Und es ist schrecklich,
dass zur Rechtfertigung dieser Barbarei zuweilen
der Name einer Religion oder Gottes selbst ange-
rufen wird. Diese verwerflichen Haltungen, die
den Namen Gottes schänden und die religiöse Su-
che des Menschen beflecken, müssen entschieden
verurteilt werden.

Überall soll dagegen die friedliche Begegnung
unter den Gläubigen und eine wirkliche Religions-
freiheit gefördert werden. Unsere diesbezügliche
Verantwortung Gott, der Menschheit und der
Zukunft gegenüber ist sehr groß und erfordert den
ganzen Einsatz, ohne jede opportunistische Falsch-
heit. Das ist ein Ruf, der an uns ergeht; ein Weg,
den wir zum Wohl aller voller Hoffnung gehen
müssen. Die Religionen sollen Schoß des Lebens
sein, die der verletzten und bedürftigen Mensch-
heit die barmherzige Zärtlichkeit Gottes bringen;
sie mögen Pforten der Hoffnung sein, die helfen,
die aus Stolz und Angst errichteten Mauern zu
durchschreiten. Danke! 

Papst Franziskus

Sala Clementina, 3. November 2016

Ungekürzte Papstansprache: http://w2.vatican.va

/content/francesco/de/speeches/2016/november/

documents/papa-francesco_20161103_udienza-

interreligiosa.html

Das Thema „Universalität von Barmherzigkeit”

stand nicht nur im Mittelpunkt der Papstan-

sprache, sondern auch bei einem am 4. November

zu Ende gegangenen Symposium an der Päpstli-

chen Gregoriana-Universität.


